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Nr. 83

Die bayeriſchen Arbeiterverhältniſſe
im Jahre 1890.

Während man in Preußen regelmäßig bis zur Mitte
des Jahres auf die Berichte der Fabrikinſpektoren zu
warten hat, liegen dieſelben für den zweitgrößten
Bundesſtaat jetzt ſchon vor, und wenn dieſelben auch
an Ausführlichkeit manches zu wünſchen übrig laſſen,
ſo gewähren ſie gleichwohl mannigfach intereſſante
Aufſchlüſſe über die Lage der Induſtrie während des
Jahres 1890 im allgemeinen, wie über die Lage der
Arbeiter im beſonderen.

Jn ſämtlichen Aufſichtsbezirken, Bayern hat deren
im ganzen vier, wird eine teilweiſe bedeutende Ver
e der induſtriellen Anlagen und der induſtriellen
Arbeitskräfte konſtatiert. So weiſt Oberbayern, Schwaben
und Neuburg einen Zuwachs von 89 Betrieben und
rund 5000 Arbeitern, während. vier Fabriken mit
etwa 100 Arbeitern de Betrieb einſtellten, Nieder
bayern, Oberpfalz und Regensburg einen Zuwachs von
33 Betrieben, der Zuwachs an Arbeitern iſt nicht an
gegeben auf, während fünf den Betrieb einſtellten. Jn
em gewerbereichen Mittel und Oberfranken entſtanden

58 neue Betriebe mit insgeſamt 2115 Arbeitern, wäh
rend 15 mit 182 Arbeitern eingingen, in der Pfalz,
Unterfranken und Aſchaffenburg entſtanden 62 neue
Betriebe mit insgeſamt 1750 Arbeitern, während zehn
mit 160 Arbeitern eingingen.

Rein äußerlich betrachtet war alſo die Lage der Jn
duſtrie wie des Arbeitsmarktes im Jahre 1890 eine
garſtige Wenn man aber aus den Berichten erſieht,
daß die Löhne trotz verteuerter Lebenshaltung ſich im
allgemeinen auf derſelben Höhe hielten, ſo beſtätigt das
die auch aus anderen Quellen bekannte Thatſache, daß
die Jnduſtrie durch Ausdehnung der Betriebe wieder
einzubringen ſucht, was ihr an Gewinn durch die
Schutzzollpolitik genommen worden iſt.

Die Arbeiter haben von dieſem Blühen der Jn-
duſtrie ſo gut wie nichts und wenn der Münchener
Fabrikinſpektor Pöllath eine] Lohnſtatiſtik aufmacht,
in der er ein andauerndes prozentuales Steigen der
Löhne von 1886 89 nach den Mitteilungen der
Arbeitgeber aus deren Lohnliſten nachweiſt, ſo iſt ge
rade derſelbe Inſpektor in der Lage, auch das An
ſteigen nahezu ſämtlicher Lebensmittel in dieſem Zeit
raum in beinahe dem gleichen prozentualen Verhältnis
nachzuweiſen.

Herr a konſtatiert eine durchſchnittliche pro
zentuale Lohnerhöhung während des Fünfjahres 1886

[41 Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

„Glauben Sie nicht, daß Miß Dare nur eine ſelt
ſame Unklarheit mehr in dieſelbe gebracht fragte
der Advokat in ſo ſarkaſtiſchem Tone, daß Mr. Ferris
überraſcht und höchlich geſpannt gegenfragte: „Wie
meinen Sie das

Der ſchlaue Advokat aber ſchien den ihm entſchlüpften

Ausruf zu bereuen und ſtatt zu antworten, fragte er
abermals: „War es Miß Dare, die zuerſt Jhre Auf-
merkſamkeit auf Mrs. Clemmens Neffen lenkte?“

„Nein,“ proteſtierte der Diſtriktsanwalt heftig; „die
Detektivs hatten ihn ſchon aufgeſpürt, allein eine An
deutung von ihr brachte uns auf der Fährte erheblich
vorwärts,“ ſchloß der wahrheitsliebende Mann.

„Alſo hat ſie ſelbſt mit Jhnen angeknüpft?“ klang
es ſo hart und trocken von Orcutts Munde, wie er
vor den Schranken des Gerichtes zu ſprechen pflegte.

„Ja.“
Dies ſchien enügen, denn der Advokat ließ endlich den W ſänes ne los und verabſchiedete

ſich mit wenigen Worten von ihm. Er fürchtete zu
verraten, was in ihm vorging. Wenn Jmogene Dare
e

fa n en ann! konnte c Orcutt, thun, wollte

Halle a. S., Freitag den 10. April 1891.

bis 90 für Maſchinenſchloſſer von 9,2 Proz., für Eiſen
dreher von 10,6 Proz., für Feuerſchmiede von 7,2
Prozent, für Keſſelſchmiede von 9,4 Proz., für Eiſen
gießer von 8,1 Proz., für Tagelöhner von 6,3 Proz.,
aber dieſe Daten ſind ſechs größeren Münchener Eta
e entnommen, die zuſammen nur 50 Proz. der
Fabrikarbeiter dieſer Branche in München beſchäftigen;
es iſt alſo ein vollkommen unzureichendes Material,
x zur Beurteilung der allgemeinen Lohnverhältniſſe
vorliegt.Außerdem wird dieſe Lohnerhöhung zur Genüge

durch die andauernde Steigerung faſt aller Lebens-
mittelpreiſe erklärt, und es iſt wirklich herzlich naiv,
wenn Herr Pöllath ſeine beſondere Freude äußert,
daß die Lohnerhöhung die Freign der Lebensmittel
preiſe überragt. Aber ſelbſt das hat ſeinen Haken;
denn Herr Pöllath rechnet auf die Arbeiterfamilie nur
zwei bis drei Kinder, ein Verhältnis, das hinter dem
Durchſchnitt zurückbleibt, und die Durchſchnittsmenge
an Nahrungsmitteln, die er anſetzt, iſt auch nicht hoch
gehalten, wenn er Kilogr. Kaffee, Kilogr. Zucker,

Kilogr. Suppeneinlagen, 3 Kilogramm Rindfleiſch,Kilogr. Schweirefleſch. Kilogr. Hülſenfrüchte,

Kilogr. Fett 6 Liter Kartoffeln, 1 Kilogr. Mehl,
6 Kilogr. Schwarzbrot, 3 Eier, 7 Liter Milch, 13 Liter
Bier als Wochenbedarf berechnet. Und bei dieſen
minimalen Anſätzen, das Rindfleiſch iſt nach der Tabelle
nur Kuhfleiſch zum Durchſchnittspreis von 60 Pf., iſt
die Steigerung des Lebensunterhalts auf 8,3 Proz.
berechnet, d. h. von den oben aufgeführten ſechs Arbeiter
kategorien bleibt bei dreien die Lohnerhöhung prozentual
hinter der Lebensmittelverteuerung zurück, während ſie
bei den drei anderen dieſelbe ein wenig überſteigt.

Danach wird man annehmen dürfen, daß der be-
kannte mittelfränkiſche Fabrikinſpektor Kopf den that-
ſächlichen Verhältniſſen bedeutend näher kommt, wenn
er die Zunahme der jugendlichen Arbeiter um 26 Proz.
ſeit 1886 alſo erklärt: „Dieſe Mehrung hängt nicht
bloß mit der Zunahme der Arbeiterzahl überhaupt,
ſondern ſicher auch damit zuſammen, daß der Preis
aufſchlag ſämtlicher Lebensbedürfniſſe auch dort zur
Heranziehung der Kinder zu der Ernährungsaufgabe
zwang, wo es außerdem nicht geſchehen wäre es läßt
ſich daraus ſchließen, daß die Zunahme nicht bloß
einzelne Jnduſtriezweige, ſondern faſt ſämtliche Gruppen
betrifft in faſt allen iſt die Zahl der Betriebe, welche
jugendliche Arbeiter beſchäftigen, gewachſen, denn während
dieſelbe im Jahre 1888 478 betrug, iſt ſie jetzt um
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er die Kluft zwiſchen ſich und ihr nicht noch er

96, oder 20 Proz. größer. Das Anwachſen der Zahl

danken an ihre Liebe für den Gefangenen erbeben.
Schon war er in ſeinem Wutgefühle nahe daran ge-
weſen, dem Diſtriktsanwalte gegenüber Jmogenes Wahr
haftigkeit, ihre Zeugenſchaft zu verdächtigen, doch hatte
er eben noch genügende Herrſchaft über ſich ſelbſt be
ſeſſen, um rechtzeitig einzuhalten. Obwohl es ihm ge
lang, in äußerlich gewohnter Weiſe ſeiner Beſchäftigung
nachzugehen, beſchäftigte ihn doch der eine Gedanke
nur: „Sie liebt ihn bis zum Meineidigwerden.“ Erſt
am Abende hatte er ſich genügend gefaßt, um ſich nach
Profeſſor Darlings Hauſe zu begeben und ſich eine
Unterredung mit Miß Dare erbitten zu können.

Jmogene hatte ſich erſt geweigert, erſchien jedoch
auf ſeine zweite Bitte. Jhr zögernder Schritt mochte
ihm zeigen, wie widerſtrebend ſie ihm endlich willfahrte.
Mr. Orcutt aber kümmerte ſich ſo wenig darum, wie
um n ſtolz abweiſende Miene und rief, beinahe noch
ehe ſie die Thür hinter ſich geſchloſſen hatte: „Was
haben Sie gethan, Jmogene?

„Ehe ich Jhr Haus verließ, Mr. Orcutt, ſagte ich
Jhnen, daß ich eine ſchwere und qualvolle Aufgabe zu
erfüllen habe,“ erwiderte Miß Dare mit ſtarrer Ruhe.
„Eine Aufgabe, die uns für immer von einan
trennen weshalb da noch zu überbrücken ſuchen,
was allezeit eine trennende Kluft bleibt

„Jmogene, Sie haben meine Frage nicht beant

weitern? Grimme Eiferſucht ließ ihn bei dem Ge

2. Jahrg.

der jugendlichen Arbeiter iſt für das Alter unter vier-
zehn Jahren (das Geſetz nennt dieſe jugendlichen Arbeiter
Kinder) verhältnißmäßig größer als für jenes zwiſchen
14 und 16 Jahren; während im Jahre 1888 91 Proz.
auf das Alter zwiſchen 14 und 16 und 9 Proz. auf
jenes zwiſchen 12 und 14 Jahren entfallen, ſind dieſe
Je jetzt 88 und 12 Proz. Und dabei wächſt die

ahl der weiblichen jugendlichen Arbeiter ſchneller, als
die der männlichen. Stand 1888 das Verhältnis wie
39:61, ſo iſt es 1890 nur noch 42:58.“

Hier liegt des Pudels Kern. Der Segen der neuen
ſie iſt allgemach ein Dutzend Jahre alt geworden
Zollpolitik zeigt ſich in der Ausdehnung und Ver

mehrung der induſtriellen Betriebe bei vermindertem
Gewinn, und der Verteuerung der Lebensmittel, der die
Jnduſtrie nur langſam und gezwungen mit Lohn-
erhöhungen folgt, die wiederum ausgeglichen werden durch
erweiterte Frauen und Kinderarbeit. Der Exkanzler
hatte im Grunde durchaus recht, wenn er alle Arbeiter
ſchutzgeſetze unter den Tiſch fallen ließ, denn in dies
Syſtem des Schutzes der nationalen Arbeit paßt der
Schutz des Arbeiters abſolut nicht hinein.

Dabei iſt die Erſcheinung der Mehrung der Frauen
und Kinderarbeit nicht nur ganz allgemein, ſie erreicht
auch ſpeziell in Mittelfranken ganz erſtaunliche Prozent
ſätze. So hat die Zahl der jugendlichen Arbeiter in
Gruppe 13 Bekleidung, Schäftefabrikation, Schuh
fabrikation c. um 100 Proz. zugenommen, in Gruppe
11 Holz und Schnitzſtoffe, Pinſel und Bürſtenfabrikation
um 64 Proz., in Gruppe 15 Polygraphiſche Gewerbe
um 41 Proz.

Wie weitgehend die Frauen an der induſtriellen Ar-
beit beteiligt ſind, beweiſt, daß Jnſpektor Kopf in
55 Proz. der inſpizierten mittelfränkiſchen und in
46 Proz. der inſpizierten oberfränkiſchen Betriebe Frauen
arbeit konſtatiert, darunter waren 14 Betriebe mit
lediglich weiblichem Perſonal. Jn Mittelfranken über
wog in 46 Proz. der gemiſchtes Perſonal beſchäftigen-
den Betriebe die Anzahl der weiblichen Perſonen jene
der männlichen, in Oberfranken in 19 Proz. Jn
erſteren gehörten dahin die Spiegelglasbelegen, Draht-
waren, Metall und Spielwaren-, Patentſtift-, Glas
brenner, Farben, Goldpapier-, Pinſel- und Bürſten-,
Tabakfabriken, d. h. lauter geſundheitsgefährliche Be

„triebe. Jn keinem derſelben wurden irgend welche Ver
anſtaltungen zur Fortbildung der Arbeiterinnen in den
zur Führung eines Haushaltes nötigen Kenntniſſen
angetroffen, fügt der Jnſpektor trocken bei, und er ha

aber beſteht dieſe? Sagen Sie mir es unverhohlen,
ich nicht länger durch Ausflüchte hintangehalten
werden.“

„Sie ſagten in unſerer letzten Unterredung, daß Mr.
Hildreth nicht freigegeben werden könne, bevor nicht
entweder der Beweis ſeiner Unſchuld erbracht oder der
Schuldverdacht in maßgebender Weiſe in eine andere
Richtung gelenkt worden ſei. Erſteres vermochte ich
nicht, wohl aber letzteres, ſo that ich es denn. Gou
verneur Hildreth muß um jeden Preis, hören Sie es:
um jeden Preis gerettet werden.

„Je n'en vois pas la necessité,“ entgegnete Or-
cutt, aufs ſchmerzlichſte betroffen, beinahe höhniſch.
„Wenn Gouverneur Hildreth ſich in S Lage
befindet, ſo hat er es einzig ſich ſelbſt
Spekulation m den Tod jener Frau zuzuſchreiben.
Daß Sie ihn bis zum Wahnſinne lieben und bemit
leiden, iſt kein Grund, Gefahr und ach auf
ren chuldigen zu laſten, wie es dieſer Mr. Man
ell iſt.“

„Sie Sie mſtammelte Jmogene, in die
mmen ſchuldlos und„Mr. Hildreth

der Sie werden es entſchuldigen, wenn ich nicht mehrt ſage,denn als Rechtsanwalt wiſſen Sie ja, daß ich nurunter Eid zu einer Ausſage verpflichtet m n

„Wollen Sie damit ſagen, Jmogene, daß Sie that-
ſächlich Verdachtsgründe gegen Craik Manſell zuwortet,“ te Orcutt. e, was Sie gethanhaben, mr u antworten S Pflicht. in er
bringen vermöchten und zu erbringen beak Jchtigen und



t u n ſein, denn die kurze Bemerkung
genüg

So iſt es wahrlich kein erfreuliches Bild, das dieſe
Berichte trotz aller „Objektivität“, die ja bei Beamten,
von denen einer ſein vorzügliches Verhältnis zu den

Arbeitgebern betont, ſelbſtverſtändlich iſt, llen.
Nur eines hat uns daran erquickt, das iſt der Nieder
gang der Fürther Queckſilberſpiegelbelegen, den wir
allerdings nicht uns ſelbſt, ſondern den Amerikanern
zu verdanken haben, die nur noch ſilberbelegte Spiegel
verlangen. Die Herſtellung von Queckſilberſpiegeln iſt
infolgedeſſen auf ein Drittel der ehemaligen Produktion
zurückgegangen, und die Erkrankungsziffer an Merku
rialismus in Spiegelbelegen, die im erſten Halbjahr
1889 noch auf 160 ſtand, betrug im zweiten Halb-
jahr nur 112, im erſten Halbjahr 1890 79, im zweiten
68. Noch größer aber iſt der Abſtand in der Zahl
der Erkrankungsfälle und Krankentage. Die Zahl der
Krankentage von an Merkurialismus Erkrankten be
trug 1885 4074, 1889 1003, 1890 148 bei zwei
Erkrankungsfällen. Seit Mai 1890 iſt überhaupt keine
Erkrankung mehr vorgekommen. (Berl. „Volksztg.“)

Solitiſche Zeberſtcht.
Deutſches Reich.

Der Reichstag eröffnete ſeine heutige Sitzung,
enau gezählt, mit 26 Mitgliedern, einſchließlich des
üreaus. Gegen 3 Uhr konnte die reſpektable Zahl

von 96 Anweſenden konſtatiert werden, von denen 10
Konſervative und Reichspartei, 27 Zentrumsleute, 17
Nationalliberale, 26 Freiſinnige und 16 Sozialdemo-
kraten waren. Die Beratung begann mit einem von
dem Abg. Röſicke beantragten J 120t, betreffend die
Feſtſetzung von Friſten zwiſchen den Arbeitstagen. Hr.
v. Berlepſch fand den Antrag weder nötig, noch un-
bedenklich. Auch über die Begründung ließ er ſich
nicht gerade anerkennend aus. Hr. Röſicke fand trotzdem die
Erklärung des Miniſters „entgegenkommend“ und zog
ſeinen Antrag zurück. Dann begann die Beratung der
Paragraphen, die ſich auf das Verhältnis von Ge
ſellen (Gehilfen) und Lehrlingen zu ihren Arbeitgebern
beziehen. S 122 hat bekanntlich in den Kommiſſions
verhandlungen bereits zu langen Diskuſſionen Anlaß
egeben. Es handelt ſich nämlich um die 14tägige

ndigungsfriſt, welche die Sozialdemokraten abgeſchafft
wiſſen wollten. Sie betrachten die Kündigungsfriſt als
ein großes Hindernis für einen erfolgreichen Streik.

Morgen beginnt die Debatte mit S 125, der vom
Kontraktbruch handelt. Bereits heute iſt dazu
eine Rede des Exminiſters v. Puttkamer ſignaliſiert.

Eine Liſte von Verurteilungen gegen So
ialdemokraten veröffentlicht allmonatlich derKorreivorſtand. Die Liſte für den Monat März bringt

mehrere intereſſante Fälle. Die Verurteilungen ſind
erfolgt wegen Majeſtäts- und Beamtenbeleidigungen,
Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen, Gottes
läſterung und Beſchimpfung kirchlicher Einrichtungen,
Aufreizung zu Haß und Verachtung, Widerſtand gegen
die Staatsgewalt u. ſ. w. Die ſchwerſte Verurteilung
erfolgte am 17. März in Erfurt, ſie brachte den Ar
beitern Schulz 2 Jahre, Klinkhardt 2 Jahre 3 Mo-
nat und dem Färber Günther 2 Jahre 6 Monate Zucht-
haus wegen der Mühlhäuſer Aufruhraffaire ein. Der
Schneiderlehrling Heß kam mit 1 Jahre Gefängnis
davon. Jn weiteren 26 Fällen erfolgten Verurtei-
lungen von einem Tage Haft bis zu einem Jahre Ge
fängnis. Dieſe Beſtrafungen ergeben insgeſamt die
Summe von 7 Jahren 2 Monaten und 11 Tagen.
Recht zahlreich ſind demgegenüber die Verurteilungen

daß all dies nicht einzig erſonnen iſt, den Verdacht
r Hildreth abzulenken?“ rief Orcutt in verändertem

one.
Die Verdächtigung gegen ſie ſelbſt, die in dieſen

Worten lag, hätte Miß Dare vor ein paar Wochen
noch empört, nun aber war ihr Stolz bis in den
Staub gebeugt und ſie erwiderte: nur die
Wahrheit und habe nichts erſonnen, den.“

„Wie aber, Jmogene,“ warf der Advokat, der ihr
nicht zu glauben vermochte, ein, „wie konnten Sie,
wenn Sie einen Schuldbeweis gegen Manſell vor
zubringen vermögen, den Mann, den Sie lieben, ſo
lange unter dieſer ſchmachvollen Anklage belaſſen

„Soll ich es Jhnen ſagen flammte die Gefragte
auf. „Weil ich nicht den Jhnen verhaßten Hildreth
liebe, ſondern ſie hielt inne. Orcutts ſtarr
dräuender Blick zwang ſie, den Satz zu ergänzen,
„ſondern den Andern.“

„Den Andern!“ klang es zurück. Heftig ihre Hand
erfaſſend, fuhr Orcutt fort: „Nennen Sie ſeinen Namen
voll. Jch dulde kein Mißverſtändnis mehr zwiſchen
uns!“

„Jſt das notwendig Wollen Sie, will das Ge-
ſchick mir denn garnichts ſparen Sie ſelbſt nannten
ſeinen Namen ſoeben Craik Manſell.“

„Ah!“ Ein kurzer Ausruf, in dem ſich Ungläubig-
keit und Zorn miſchten.

Geldſtrafen ausgefallen, 35 verteilen ſich aufdie Geſamtſumme von 2943 M. re bezw.

ſeien lain 23 reii 7 0. März von der e Strafkammer
agegen den Zimmerer Bringmann gdeburg wegen

Majeſtätsbeleidigung erwähnenswert. Der Staats
anwalt hatte in dieſem Falle 2 Jahre Gefängnis be-
antragt.

Die Nachricht, daß man wie wir ebenfalls
dieſer Tage meldeten in Konſtanz einer anarchi
ſtiſchen Verſchwörung auf die Spur gekommen
ſei, wird jetzt dementiert. Die Sache ſoll koloſſal auf
gebauſcht worden ſein und eine amtliche Richtigſtellung
in Kürze zu erwarten ſein.

Nachdem die überaus traurig gewordene Not
der ſchleſiſchen Handweber amtlich feſtgeſtellt
und ſeitens der Regierung in Verbindung mit den
Provinzial und Kreisbehörden Mittel zur Beſeitigung
des Notſtandes beraten und deren Verwirklichung in
Angriff genommen worden waren, erſchienen in mehreren
Zeitungen Ausführungen eines gewiſſen Dr. Schubert,
des jungen Gemeinde Arztes in Reinerz, über den Not
ſtand, welche dahin gingen, daß ein ſolcher in dieſem
Winter nicht ſchlimmer ſei, wie in jedem anderen, und
daß durch die, durch die Bemühungen des Paſtors
Klein in Reinerz geſammelten und verteilten Gaben
unter den Handwebern jetzt ſogar eine Art Wohlleben
und Müßiggang eingetreten wäre. Wir, die wir die
dortigen Verhältniſſe genau kennen und die nötigen
Schlüſſe daraus zu ziehen vermögen, haben die Schubert
ſchen Ausführungen ſofort als unrichtig und entſtellt
angeſehen. Selbſtverſtändlich reagierte der Paſtor
Klein auf die Schubertſche Darſtellung und ließ ſich
von einer Reihe von Gemeindevorſtehern beſcheinigen,
daß ein, wie von ihm geſchilderter Notſtand beſtanden
habe, bezw. noch beſtehe. Nun aber geſchah das Un-
glaubliche: Die für Klein und die wirklichen Thatſachen
eingetretenen Gemeindevorſteher wurden dieſerhalb von
der Regierung, vertreten durch den Kreisdeputierten
des Kreiſes Glatz, v. Gumbrecht, zur Verantwortung
gezogen. Als Verfaſſer der Erklärung, in welcher die
Kleinſchen Darſtellungen für richtig anerkannt wurden
und welche die verantwortlich vernommenen Gemeinde
Vorſteher unterzeichnet haben, bekannte ſich der Ritt-
meiſter Denicke in Fredersdorf, und die Gemeindevor-
ſteher hielten ihre Unterſchriften, ſomit ihre Erklärungen
aufrecht, auch diejenigen, welche aus Furcht vor der
Regierung ihre Unterſchrift vor ihrer Vernehmung be
reits zurückgezogen hatten. Die Regierung zog ſich in
der Weiſe aus der Verlegenheit, in die ſie offenbar
geraten war, daß ſie die Gemeindevorſteher mit der
Mahnung entließ, ohne behördliche Erlaubnis fernerhin
keinerlei amtliche Veröffentlichungen vorzunehmen. Der
Notſtand hat ſich alſo nicht wegreden laſſen, und daß
die Regierung ein Recht beſitzt, den Gemeindevorſtehern
zu verbieten, in ihrer amtlichen Eigenſchaft einen Not
ſtand nicht mehr bekannt zu machen und für Linderung
desſelben die öffentliche Hilfe anzurufen, beſtreiten wir.

Jn ſchleſiſchen Blättern findet ſich die Meldung,
daß der Glatzer Landrat, Freiherr v. Seherr-Thoß,
der dem Aufruf zu gunſten der Weber beigetreten iſt,
demnächſt den Staatsdienſt verlaſſen werde.

Bei dem letzten großen Staatsexamen für
höhere Verwaltungsbeamte ſind von ſechs Re
ierungsreferendarien, welche ſich der Prüfung unterzogeneben nicht weniger als fünf für ungenügend vor-

bereitet erachtet worden und demgemäß durchgefallen.
Nur ein Kandidat, welcher bereits zum zweitenmale
im Examen war, wurde für reif befunden. Dieſes
Prüfungsergebnis redet Bände. Die Regierungs

man einen Monat lang vom Hauſe fort iſt, begegnet
man ſo manchen Menſchen, ohne bei der Rückkehr von
ihnen zu erzählen. Jch traf in Buffalo mit Mr.
Manſell zuſammen und lernte ihn ſchätzen. Zum erſten
male im Leben befand ich mich einem Manne gegen-
über, deſſen Natur ich als ſtärker denn meine eigene
erkannte. Seine thatkräftige Entſchloſſenheit, ſein Ehr
geiz, ſein ungewöhnlich feſtes Charaktergepräge gewannmein Herz, und noch ehe ich mir deſſen bewußt ge

worden, tauſchten wir unwillkürliche Liebesworte. Da
mit aber begann auch der Kampf, der ſo furchtbar
endete. Laſſen Sie mich nicht daran denken, ſonſt
werde ich wahnſinnig.“

Der Advokat hatte ihr mit ſtarrer Miene zugehört,
und als ſie nun geendet, hub er an: „Alſo Sie liebten
jenen anderen Mann, als Sie heimkehrten und meine
Liebesworte, meine Glückshoffnungen für die Zukunft
hinnahmen

erinnern Sie ſich, daß ich nicht willig„Ja, doch
lauſchte, daß ich Jhre Hoffnungen zu dä uchte,obwohl ich nur wenig Ausſicht Leſat die

Mannes zu werden, deſſen ganze Zukunft vom Erfolge
einer Erfindung v

„Am Abend des Mordtages aber ſchenkten Sie mir
willig Gehör,“ gemahnte Orcutt mit ſcharfer Jronie.

„Können Sie mir das verübeln, wenn Sie ſich den
Rückſchlag der Empfindungen vergegenwärtigen, den

„Jch weiß, es ſcheint Jhnen unglaubhaft,“ fuhr
Jmogene mit nun leuchtenden Augen fort, „allein wenn

ich eben erlitten klang es demütig zurück.
Orcutt lächelte bitter. Offenbar unterdrückte er eine
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rekrutieren ſich
nehmen Jugend. Sie find öhnlich auf der Univerſität die Vorſitzenden und r der deutſchen Stu

dentenvereine, die feurigſten Patrioten, die iſtertſten
Sänger von „Deutſchland, Deutſchland über alles
und die regelmäßigſten Beſucher Stöckerſcher Ver
ſammlungen. Ob ſie ebenſo regelmäßig die Vorleſungen
beſuchen und ob ihnen neben den Epauletten des Re
ſerveoffiziers noch andere Ziele des Ehrgeizes vor
ſchweben, iſt nicht bekannt. aurig aber iſt es, daß
von eben dieſen Leuten, die ſich nur nach wieder-
holtem Anlauf durchs Examen würgen, das Volk
regiert wird.

Ein unfrankiertes Geſchenk. Wir haben
neulich berichtet, daß Fürſt Bismarck wohl zum erſten-
mal in ſeinem Leben ſeinen Verehrern ein Geſchenk
emacht hat, und zwar einem Dortmunder KomiteeBaum aus dem Sachſenwald für einen Kaiſer Wilhelms

Hain. Nun ſind aber, wie man uns aus Dortmund
von mehreren Seiten ſchreibt, beſagte Bäume unfrankiert,

mit 24335 M. Transportkoſten belaſtet, in
Dortmund angekommen. Ein bösartiger Freiſinniger
hat damit allerdings eine Wette gewonnen. Als die
Wogen der Begeiſterung unter den „Nationalen“ auf
die Nachricht von dem bevorſtehenden Eintreffen des
Geſchenks hochgingen, ſchloß derſelbe eine Wette ab,
daß das Geſchenk nicht franko in Dortmund eintreffen
werde.

Frankreich.
Während unſere Kriminaliſten ſich für die Prügel

ſtrafe erwärmen, hat in Frankreich die Humanität einen
weiteren Fortſchritt gemacht. Es iſt ein Geſetz auf
Antrag des Senators Berenger in Kraft getreten,
welches den teilweiſen Straferlaß bei tadelloſer Füh
rung erweitert. Die franzöſiſche Neuerung beſteht
darin, daß an gewiſſen Verurteilten, welche zum erſten
mal ein Verbrechen begangen haben, die Strafe nicht
vollzogen und ſelbſt ganz erlaſſen wird, wenn ſie inner
halb fünf Jahren nicht rückfällig werden. Jn letzterem
Falle würde die Strafe nachgeholt werden. Die Geſetz
geber nahmen an, daß das erſte Verbrechen meiſtens
aus Leidenſchaft, Leichtſinn und Verirrung erfolge, und
daß das Gefängnis die Menſchen nicht beſſere, die Makel,
die es ihnen anhefte, ihr Fortkommen hindere und zu
neuen Verbrechen treibe. Man wendet wohl J
das Geſetz ein, daß z. B. einem Verbrecher, der ſich
an fremdem Eigentum vergriffen, auch ohne die Ab-
ſitzung ſeiner Strafe das Fortkommen ſchwer ſein und
die Erlaſſung derſelben alſo ihn meiſtens vor Rückfall
nicht ſchützen werde; doch hofft man Mittel und Wege
zu finden, um in vielen Fällen dieſe Frage löſen zu
können. Das „wilde Land“ Frankreich kann ſich
ſo etwas leiſten.

Dänemark.
Der achtſtündige Arbeitstag wurde, wie

die r Ztg.“ meldet, in den Werkſtätten des
däniſchen Marineminiſteriums am 1. April ein-
geführt. Die Arbeiter, welche früher um 5 Uhr
morgens die Arbeit anfingen, ſollen jetzt um 6 Uhr
antreten. Man meint, die übrigen Regierungswerk
ſtätten werden bald dieſem Beiſpiele folgen.

Bulgarien.
Sofia, 7. April. Jmmer klarer und deutlicher wer

den die Anzeichen dafür, daß die Fäden der gegenW geplanten Verſchwörung nach Rußland

reichen.
volver, mit welchem der Mord verübt wurde, ruſſiſches
Fabrikat. Derſelbe wurde vor ſechs Monaten von der
Fabrik ausgefolgt und von Hiltrowo aus Odeſſa nach
Konſtantinopel geſendet. Zwei der Mordgeſellen ſind
mit dem Revolver aus Konſtantinopel nach Sofia ge

leidenſchaftliche Entgegnung, ehe er in trockenem Tone
des Advokaten fragte: „Sie haben mir den Schuld-
beweis gegen den jungen Manſell noch nicht genannt.
„Nein, ich habe ihn Mr. Ferris mitgeteilt, iſt das

nicht genug erwiderte Jmogene eben ſo kurz, doch
minder ruhig.

Mr. Dueutt ſchien nicht ihrer Meinung, denn er
ſagte: „Mr. Ferris iſt Diſtriktsanwalt und hat im
Namen der Gerechtigkeit an Jhr Vertrauen appelliert,
ich aber bin Jhr Freund. Jhre Handlungsweiſe
iſt ſeltſam, und Sie können des Rates bedürfen, wie
aber kann ich Jhnen ſolchen erteilen, wenn nicht das
vollſte Verſtändnis zwiſchen uns herrſcht

„Wollen Sie mir wirklich hilfreich ſein?“ rief
Jmogene erſchüttert und gerührt. „Können Sie mir
den Schmerz, die Demütigung, die ich Jhnen verurſacht,
ſo weit verzeihen, daß Sie mir beiſtehen wollen, ihn
an S Platz zu ſtellen

„Jch muß vorerſt alle Thatſachen kennen, ehe ich
mich ausſprechen kann,“ entgegnete der auf dieſe präziſe
Frage nicht vorbereitete Advokat. „Wie immer
lauten mögen, ſie können nicht gravierender ſein, als
die en r vorgebrachten.“

„Sie belaſten ſchwerer noch ſagte Jmogene feſt
„Mr. e Tr war nicht der Einzige, der am Mor
tage Mr. Clemmens Haus heimlich beſucht, auch Craik
Manſell hatte dasſelbe gethan.“ GSortſetzung folgt.)
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kommen. Die Namen der geflüchteten Mörder, welche die
erſehnte Freiſtätte, den ruſſiſchen Boden erreicht haben
ſollen, lauten: Demeter Petros aus Kaſtaria, Riſta
Kumanow aus Ochrida, Riſta Dimitrow aus Ochrida
und Clementie Matſchkow. Dank der J
der ſerbiſchen Behörden ſind ſie über Serbien ent
kommen.

Kus Stadt und and.
Halle, 9. April.

Stadttheater. Wir wollen nicht verfehlen, nochmals auf
das Benefiz des beliebten Baßbuffos, Herrn Franz Krieg,
welches am Freitag abend ſtattfindet, hiermit hinzuweiſen.
r Krieg hat ſich durch ſeine humorvollen Darſtellungen als

omiker unſerer Oper ſehr viele S erworben und iſt
dieſer Freundeskreis des 83 nſtlers durch ſeine triff-
liche Darſtellung als Beckmeſſer in „Die Meiſterſinger von
Nürnberg“ gewiß noch geſteigert. Der Schluß des diesmaligen
Spielabſchnitts findet mit einer Aufführung von Richard
Wagners „Die Meiſterſinger von Nürnberg“ am 15. April ſtatt.
Herr Hoftheater Direktor Friedrich Haaſe gaſtiert nur an
zwei Abenden. Am Sonnabend ſpielt der berühmte Künſtler
wie bereits erwähnt vier ſeiner weltbekannten Einakter. Am
Montag folgt eine Aufführung des Dramas „Sie iß wahnſinnnig“.
Den Beſchluß des Gaſtſpiels bildet das reizende Genrebild
„Wiener in Paris“, in welchem Herr Haaſe die Rolle des
Bongour ſpielt. Am Sonntag nachmittag geht als letzte

in dieſem Spielabſchnitt das beliebte
uſtſpiel „Krieg in Frieden“ in Szene.
Folgende Bekanntmachung erläßt von neuem die Polizei

Verwaltung Das unter dem 22. Oktober 1882 nach Eröffnung
des Straßenbahnbetriebes an das Publikum gerichtete Erſuchen,
im Intereſſe der Sicherheit und Bequemlichkeit des öffentlichen
Verkehrs in der Gr. Ulrichſtraße zwiſchen Kleinſchmieden und
Kaulenberg ſtets die rechte Straßenſeite zu halten, iſt leider
erfolglos geblieben. Infolgedeſſen und da die in dieſer Straße
inzwiſchen eingetretene Steigerung des Verkehrs einen erhöhten
polizeilichen Schutz erfordert, ſieht ſich die PolizeiVerwaltung
leider veranlaßt, den Rat durch eine polizeiliche Vorſchrift zu

und die Nichtbeachtung der letzteren unter Strafe zu
ſtellen. Demgemäß wird hierdurch unter Bezugnahme auf die
88 55 und 104 der hieſigen Straßenpolizei- Ordnung vom
15. September 1879 angeordnet: daß vom 16. Januar d. J.
ab jedermann, welcher den Bürgerſteig der großen Ulrichſtraße
auf der Strecke von Kleinſchmieden nordwärts bis einſchließlich
der Hausgrundſtücke Gr. Ulrichſtraße 24 bis 374a begeht, ſich
auf der jeweiligen rechten Straßenſeite zu halten hat. Vor-
ſtehende Bekanntmachung wird hiermit nochmals zur genaueſten
Beachtung zur Kenntnis des Publikums gebracht.

Kriegervereinliches. Um einen würdigen Empfang der zu
Pfingſten hier tagenden Abgeordneten des deutſchen Krieger
bundes zu bewirken, erläßt ein aus höheren Beamten, Pro
feſſoren, Kommerzienräten, Fabrikbeſitzern u. ſ. w. zuſammen
r Komitee einen Aufruf an die Bürgerſchaft unſerer

tadt, in welchem zu Geldſpenden für dieſen Zweck aufgefordert
wird und in welchem den Stadtverordneten bezüglich ihrer Ab
ſtimmung über den bekannten den gleichen Zweck beabſichtigen
den Antrag des Magiſtrats eine öffentliche Rüge erteilt wird.
Der Aufruf iſt u. a. unterzeichnet vom Landsgerichtsdirektor
Reuter, Oberbergrat Taeglichsbeck, Dr. Perle, Gymnaſiallehrer,
Dr. Keil, Rechtsanwalt, Kommerzienrat Lehmann u. ſ. w.

Kongreß der Vau- und gewerßlichen
Hilfsarbeiter.

Halle, 8. April. Von der am Dienstag ſtattgefundenen
Sitzung war noch folgendes nachzutragen. Kämmerer
Altona führt den Nutzen einer Zentraliſation vor Augen.
Solange nicht die Dampfkraft exiſtierte, war man im ſtande
mit lokalen Organiſationen etwas zu leiſten. Durch den Fort
ſchritt der Technik haben ſich aber die Verhältniſſe ſo zugeſpitzt,
daß ein wahrer revolutionärer Geiſt zwiſchen Kapital und
Arbeit herrſcht. Den Vorwurf der Gegner der Zentraliſation,
daß die Arbeiter politiſch aufgeklärt werden müßten, müſſe er

urückweiſen. Redner beleuchtet nun die Beſchlüſſe des Hallehen Parteitags, dann die der Berliner Gewerkſchaſtskonferenz

und fordert dann die Delegierten auf, energiſch für Zentrali-
ſation einzutreten.

Lutz Pritzwalk iſt für Zentraliſation, da dieſelbe den Kaſten
geiſt bekämpfen ſoll.

ranz Hamburg ſpricht ſich im ähnlichen Sinne aus. Er
zitiert einen Vortrag des Regierungsbaumeiſters a. D. Keßler,
aus welchem hervorgeht, daß derſelbe ein großer Gegner der
Zentraliſation ſei, aber doch dafür geſprochen habe. Nach Ver
vpnſ einiger Glückwunſchtelegramme wurde die Sitzung um
7i Uhr geſchloſſen.

Mittwochs Sitzung.
Bei der Verleſung der Präſenzliſte wird konſtatiert, daß der

Dortmunder Kollege abgereiſt iſt. Sodann wird in der Be
ratung über die Organiſationsfrage fortgeſchritten.

Lan ge Hamburg führt aus: Das Vorgehen des Hamburger
Unternehmertums habe bewieſen, daß nur auf dieſem Gebiete
etwas zu erreichen iſt. Warum ſollen nun die Arbeiter ver
einzelt als ſolche daſtehen. Das Kapital ſtützt ſich auf eine
bedeutende Geldmacht, dieſelbe iſt der Kopf unſerer Segner-
ſchaft. Dieſe zu bekämpfen, iſt nur eine rig zentraliſierte
Arbeiterſchaft im ſtande. Durch den Wegfall des Ausnahme
geſetzes iſt es uns geſtattet, uns ganz anders zu bewegen. Dielerente Maſſe iſt nicht gleich auf politiſchem Gebiete zu

überzeugen wenn man derſelben die Magenfrage ordentlich
klarlegt, ſo finde ſich hierbei Stoff genug, auf gewerkſchaftlichem
Wege die Leute zur Erkenntnis zu bringen. Auch die gewiſſen
loſen Agenten, welche bei event. Streiks unſere Kameraden
immer z Strekbrechern verführen, würden durch eine ſtraffe
Zentraliſation aus der Welt geſchafft werden.

Jn der Diskuſſion fortfahrend, ſprechen ſich noch mehrere
Redner im ähnlichen Sinne aus. Roh ar iſt im
r die Zentraliſation, betrachtet aber die Durchführung
derſe als verfrüht.

Sprotte- Halle giebt zu, daß das Vertrauensmännerſyſteu
einen ſchweren Standpunkt habe aber dennoch könne er ſich
nicht für Zentraliſation erwärmen, da doch in gewerkſchaftlichen
Verſammlungen keine Politik getrieben werden darf.

Berger Stettin ſucht die Ausführungen Kämmerers zu

widerlegen. Wenn dieſer daß die Macht
Kapitals durch die traliſation werden ſolle, ſo könn-
er (Redner) durch ſpiele beweiſen, daß auch Streiks, di
von zentraliſierten Gewerkſchaften geführt wurden, durch da
Kapital illuſoriſch gemacht worden ſind. Die Hauptſache iſt,
daß die Arbeiter politiſch reif gemacht werden und wenn dieſes
erreicht, ſo brauche man keine Zentraliſation 72 Auch die
hohen Verwaltungskoſten einer würden diejenigen
einer Lokalorganiſation, verbunden mit einem Vertrauens
männerſyſtem, bedeutend überſteigen. Redner empfiehlt den
Delegierten, für Lokal-Organiſationen einzutreten.

Tafelſtein Wandsbeck: Die Bedenken von Gegnern der
Zentraliſation, daß der Hauptvorſtand diktatoriſch vor
963 werde, ſeien nicht zu hegen, auch den Vorwurf von

ohlf-Hamburg, daß die für Zentraliſation ſchwärmenden Dele-
gierten die Organiſationsfrage nicht genügend ſtudiert hätten,
müſſe er entſchieden zurückweiſen.

ah l-Altona erklärt die Lokalvereine als Vereinsſpielerei.
Er ſei wohl davon überzeugt, daß man in den zentraliſierten
Vereinen nicht die politiſchen Fragen erörtern könne, es werde
den Arbeitern aber genügend Stoff im Rahmen der Gewerk
ſchaftsbewegung gegeben, um die Aufklärung zu beſorgen.
Redner weiſt auf die Bergarbeiterbewegung hin, was ſür
dige Dimenſionen dieſelbe angenommen hat auf zentralem

iete.
Peters- Halle kann ſich nicht einverſtanden erklären mit der

eiſernen Disziplin und dem Druck, mit welchem in der Fach
zeitung gearbeitet iſt, um die Anhänger für die Zentraliſation
zu gewinnen. Wenn in den Vereinen keine Politik getrieben
werden ſoll, dann iſt auch kein Verſtändnis für die Gewerk
ſchaftsbewegung hervorzurufen. Zwiſchen Politik und öffent-
lichen Angelegenheiten ſind keine Grenzen zu ziehen. Die geiſtige
t 7 iſt beſſer als die praktiſche, er empfiehlt dem

ongreß eine Agitationskommiſſion.
Krüger- Berlin tritt den Ausführungen Langes entgegen.

Derſelbe meint, es ſei nicht gut möglich, die Magenfrage zu
löſen, ohne Politik zu treiben. Das deutſche Vereinsgeſetz wird
uns in dieſem Sinne bei Zentraliſationen alles verbieten, und
ſchließlich auflöſen. Die Beweiſe von zentraliſierten Gewerk
ſchaften liegen vor, daß dieſelben der modernen politiſchen Be
wegung entgegengearbeitet haben. Redner erklärt ſich gegen
Zentraliſation.

Hermann- Braunſchweig erklärt ſich gegen Zentraliſation
und für ein Vertrauensmännerſyſtem.

Kranz Hamburg ſpricht ſich für Zentraliſation aus, es ſei
dieſes eine Frage, über welche ſich die bedeutendſten Männer
Deutſchlands auf dem Parteitag in Halle entſchieden hätten.
Er, Redner könne die Konſequenz von Kollege Berger nicht
begreifen, welcher auf ſeinen Agitationsreiſen ſtets für Zen
traliſation geſprochen habe, und jetzt hier eine ſo entſchiedene
gegneriſche Stellung einnehme. Auf dem Parteitag in Halle
haben ſich die ſtrengſten Gegner der Zentraliſation nicht gegen
die Reſolution Grillenberger und Kloß ausgeſprochen. Ein
Antrag, eine Kommiſſion zur Ausarbeitung eines Statuts zu
wählen, wird mit der Begründung, da man noch garnicht wiſſen
könne, ob Zentraliſation beſchloſſen wird, abgelehnt.

Jn der Nachmittagsſitzung ſprach ſich Pein Hamburg in
einer einſtündigen Rede für Zentraliſation aus. Mit den
Lokalorganiſationen ſoll viel Geld unnütz verbraucht ſein. Die
ſelben hätten nach den Beſchlüſſen der Berliner Gewerkſchafts
konferenz kein Recht, ſich auf dem demnächſt ſtattfindenden
Gewerkſchaftskongreß vertreten zu laſſen. Die indifferente
Maſſe ſei nicht im ſtande die Politik zu begreifen, wohl aber
würde dieſelbe verſtehen, eine Grenze zu ziehen zwiſchen Politik
und öffentlichen Angelegenheiten. Die Gewerkſchaftsbewegung
wird jetzt behördlicherſeits energiſcher überwacht. Redner zitiert
auch die Beſchlüſſe des Parteitags in betreff der Zentraliſation
und glaubt demſelben viel Gewicht beilegen zu dürfen.

Gaßmann- Berlin knüpft zunächſt an die Ausführungen
Peines an und meint, wenn nach den Ausführungen ſeines
Vorredners der Arbeiter die Politik nicht begreifen könne,
ſo ſei er viel weniger im ſtande die Grenze z ziehen zwiſchen
Politik und öffentlichen Angelegenheiten. enn er gewußt
hätte, daß nach dem Falle des Sozialiſtengeſetzes das Vereins
geſetz noch viel ſchärfer gehandhabt würde, ſo hätte er ſich auch
nicht auf dem vorigen Kongreß im Prinzip für Zentraliſation
erklärt. Man ſolle ſich auch von unſerem Standpunkt nicht
immer ſo auf Autoritäten ſtützen. Auch die ſozialdemokratiſchen
Reichstagsabgeordneten können Fehler machen, das ſei bewieſen
mit der Maifeier im vorigen Jahre. Wenn unſere Abgeord
neten uns auch auf politiſchem Gebiet weit voraus ſind, ſo
haben dieſelben doch nicht die Fühlung mit den Arbeitern, wie
wir. Jnfolgedeſſen müſſen wir wohl doch über gewerkſchaft
liche Fragen beſſer urteilen können. Sollten nach den
Ausführungen des Vorredners nur Delegierte, welche von

entraliſationen entſendet ſind, auf dem Gewerkſchaftskongreß
utritt haben, ſo ſei dieſes nur ein Rumpfkongreß.
Nachdem ſich noch mehrere Redner für und gegen Zentrali-

ſation ausgeſprochen, beſchweren ſich verſchiedene Delegierte
über Unrichtigkeiten der Berichterſtattung im „vVolksblatt“.
Der Berichterſtatter wurde aufgefordert, möglichſt richtige Be
richte zu bringen. Auf ſein Anſuchen wurde dem Bericht
erſtatter Ebeling das Wort erteilt. Dieſer entſchuldigt ſich,
daß er während der Zeit, in welcher Debatten gepflogen worden
ſind, die nicht richtig wiedergegeben worden, nicht anweſend
war, ſondern andere Arbeiten zu verrichten hatte. Er habe
das Protokoll des Schriftführers ſeinem Bericht zu grunde
gelegt und dabei ſind ihm jedenfalls Jrrtümer unterlaufen.
Er bittet auch die Delegierten Rückſicht zu nehmen auf den
hieſigen Leſerkreis, wenn die Ausführungen nicht ſo r ſind,
wie ſie gewünſcht würden. Der Delegierte Lange ſtellt die
Unrichtigkeiten richtig und verſpricht, wenn der Berichterſtatter
nicht da iſt, für die richtigen Ausführungen Sorge zu tragen.
Ein Antrag, die Sitzung wegen der ſtattfindenden Verſamm
lung um 7 Uhr zu ſchließen, wurde angenommen und dieVerhandlungen auf Donnerstag 9 Uhr vertagt.

Arbeiterbewegung.
Halle, den 6. April. Am Sonnabend den 4. April fand

im „Schloß Babelsberg“ eine öffentliche Verſammlung
der Fabrik und anderer Arbeiter ſtatt mit der Tages
ordnung 1. Der achtſtündige Arbeitstag und ſeine Bedeutung2. Die Maifeier 3. Verſchiedenes. Zum erſten Punkt der
Tagesordnung erteilt der Vorſitzende dem Genoſſen Albrecht
das Wort. Referent ſchildert zig die Bedeutung des acht
ſtündigen Arbeitstages, wie Verlangen nach demſelben
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der nicht nur in Deu land, ſondern auch jenſeits des Ozeans
und in allen Weltteilen kundgegeben würde. Der Hauptgrund
hierzu ſei der, daß ſo viele Arbeiter arbeitslos ſind, welche
doch ebenfalls ihr Unterkommen finden ſollen, damit ſie ſich
nicht auf der Landſtraße umherzutreiben brauchen. Denn ſeit
dem die Dampfmaſchinen erfunden worden ſind, haben die
Arbeitgeber die Ueberſtundenarbeit eingeführt, weshalb ſie auch
weniger Arbeitskräfte brauchen. Nun wolle man ja von ver
ſchiedenen Seiten behaupten, die Erde ſei von Menſchen über
füllt, das ſei aber falſch. Wir haben dieſe Uebel nur der Er
findung der Maſchinen und dem Kapital zu verdanken. Sodann
ſchildert Redner den in Paris ſtattgefundenen Sozialiſtenkongreß,
wie dort der achtſtündige Arbeitstag gefordert wurde. An
der Diskuſſion beteiligten ſich mehrere Redner im Sinne des
Referenten, worauf folgende Reſolution einſtimmig angenommen
wurde: „Die heute im „Schloß tagende öffentliche
Verſammlung der Fabrik und anderer Arbeiter erklärt ſich
mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden und macht
es ſich zur Aufgabe, mit allen ihnen zu gebote ſtehenden
Mitteln für die Herbeiführung des achtſtündigen Arbeitstages
einzutreten.“ Zum zweiten Punkt der Tagesordnung: „Die
Maifeier“, ſprechen ſich die Vertrauensmänner dahingehend aus,
den Beſchluß der Vertrauensmänner aller Gewerkſchaften auf
recht zu erhalten und ſich an der Maifeier voll und ganz zu
beteiligen. Es wurden hierauf noch folgende Beſchlüſſe gefaßt:
1. Alle Genoſſen ſollen ſich am 3. Mai morgens 6 Uhr im
Vereinslokal verſammeln, um dann in Gemeinſchaft nach dem
„Hofjäger“ zu marſchieren und ſich dort an das Ganze an
zuſchließen. (Abmarſch vom Vereinslokal Punkt 6 Uhr).
2. Von dem am 1. Mai verdienten Lohn den vierten Teil ab
zugeben zu gunſten des Achtſtundentages. Zum „vVer-
ſchiedenen“ wurden nur einige Kleinigkeiten erwähnt.

Halle, 7. April. Jm Saale des „Roſenthals“ fand Mon-
tag den 6. April eine öffentliche Maurerverſammlung mit
folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Regelung des Generalfonds
der Maurer von Halle und Umg., 2. Delegiertenwahl zum
8. deutſchen Maurerkongreß, 3. Stellungnahme zur Maifeier,
4. Endgültige Regelung der Lohnfrage. Nachdem das Büreau
durch die Kollegen Streicher, Drunk und Emmer gebildet war,
erhielt zunächſt Kollege Emmer zum erſten Punkt der Tages
ordnung das Wort welcher die näheren Erläuterungen und
die Bedeutung des Generalfonds klarlegte. Nach einer kurzen
Diskuſſion wurde folgende Reſolution angenommen
„Die Verſammlung möge beſchließen, daß diejenigen Vertrauens
männer auf den Bauten, welche wegen Führung der Liſten
gemaßregelt werden und nicht ſofort anderweitig Arbeit er
halten, die Woche mit 20 M. zu unterſtützen ſind. Zum
2. Punkt: Delegiertenwahl, erläutert Kollege Seifert die Ent
ſtehung der Maurerbewegung und geht dann über zur Ent
ſtehung der Streitigkeiten in der Blattfrage und zur bevor
ſtehenden Gründung eines Verbändchens. Jn der Diskuſſion
ſprechen ſich ſämtliche Redner für Beibehaltung der hieſigen
Organiſation mit dem Vertrauensmännerſyſtem aus und wird
hierzu folgende Reſolution angenommen: Die heute den
6. April d. J. im „Roſenthal“ ſtattfindende, von zirka 600
Maurern beſuchte, öffentliche Verſammlung beſchließt, die jetzt
beſtehende Organ iſation r und verpflichtet die Dele-
gierten, auf dem im Mai d. J. in Gotha ſtattfindenden Kon
greſſe gegen Zentraliſation mit Statut zuſtimmen. Gleich
zeitig werden dieſelben verpflichtet, an einer etwa ſtattfindenden
Konferenz der Gegner des Verbandes teilzunehmen.“ Nachdem
man ſich über die Zahl der zu wählenden Delegierten und
über die Koſten für dieſelben geeinigt hatte, wurden die Kollegen
A Drunk und Fr. Emmer gewählt, welche für das Vertrauen
der Verſammlung ihren Dank abſtatteten. Zum 3. Punkt:
Stellungnahme zur Maifeier, erläuterte Kollege Beck das Programm der Vertrauensmänner der Gewertſchaften und empfahl

Anſchluß an dasſelbe. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung
bei der Feier am 3. Mai empfahl Redner eine Kommiſſion
von 12 Kollegen zu wählen, welche das FeſtKomitee zu unter
ſtützen haben dieſem wurde ſtattgegeben. Ueber das Zuſammen
treffen wurde folgende Reſolution angenommen: „Die Ver
ſammlung beſchließt, die Maurer von Halle und Umg. ver
ſammeln ſich S taß den 3. Mai früh 6 Uhr in der
„Moritzburg“ (Harz 48) und ſchließen ſich von da dem Haupt
uge an der Luiſenbrücke an. Sollte jedoch von der
er Durchzug durch die Stadt freigegeben werden, ſo ſchließen

ſich die Verſammelten dem Hauptzuge im Hofjäger an.“ Zum
letzten Punkt der Tagesordnung: „Die Lohnfrage“ wurde nach
kurzer Diskuſſion folgende Refolution angenommen: „Die Ver
ſammlung möge beſchließen, wegen der noch ungünſtigen Bau
konjunktur in den Städten Deutſchlands, dieſe Angelegenheit
bis zu einer günſtigeren Gelegenheit zu vertagen.“ Im Ver
ſchiedenen wurde die Akkordarbeit kritiſiert und noch verſchie-
dene Angelegenheiten geregelt, worauf Schluß der gut beſuchten
Verſammlung erfolgte.

An alle im Schloſſer- und Maſchinenbau-Ge-
werbe beſchäftigten Arbeiter Deutſchlands erläßt
der Vertrauensmann Karl Breder (Nürnberg, Neue Gaſſe 5)
einen Aufruf zu einem Schloſſer und Maſchinenbauer-
kongreß nach Frankfurt a M. Die proviſoriſche Tagesordnung
lautet: Wie organiſieren wir uns

Schkeuditz. Jn der Kürſchnerei von F. Böhm legten die
M uergehitfen die Arbeit nieder. Zuzug iſt fern
zuhalten.

ien, 7. April. Eine heute ſtattgehabte von 5000 Ge-
hilfen beſuchte Bäckerverſammlung beſchloß, den Streik
z beginnen. Nur bei den wenigen Meiſtern, welche ſich ſchrift
ich verpflichtet haben, die Forderungen der Gehilfen zu accep

tieren, ſoll weitergearbeitet werden. Da die meiſten Gehilfen
ohne Kündigungsfriſt engagiert ſind, dürften morgen 2000
Gehilfen die Arbeit einſtellen.

Wien, 8. April. Der Bäckerſtreik nahm heute mitta
Dimenſionen an. Bei dem Lohnkomitee waren 11

treikende gemeldet. Bis heute abend dürfte die Zahl 2000
erreicht werden. Trotzdem hofft man, daß die Verproviantierung
Wiens nicht leiden wird, da viele Meiſter ſich nachgiebig gegen
die Gehilfen zeigen und infolgedeſſen die baldige Beilegung
des Streiks in Ausſicht ſteht. Jm ganzen giebt es in Wien
4800 Bäckergehilfen, von denen jedoch nur 2800 in Arbeit
ſtanden, während der Reſt ohne Beſchäftigung war.

Paris, 8. April. (Voſſ. Ztg.) Jn den meiſten Städten
beantragen die ſozialiſtiſchen Gemeinderäte, daß die
Verwaltung ihren Unterbeamten und Arbeitern am 1. Mai
Urlaub gebe. Auf dieſe Weiſe ſöllen die Stadtvertretungen
gezwungen werden, zur Maifeier-Frage Stellung zu
nehmen.



Verigt: eiders Korrektor derJu c r Hoerde n Weſiphalen
wird gemeldet: „Ein Gerichtsſchreibergehilfe, dem die
Führung des Strafregiſters oblag, hat in weit über 9
100 Fällen Strafen als verbüßt notiert, ohne daß ſie
in Wirklichkeit verbüßt waren, oder, wenn es ſich um
Geld handelte, bezahlt waren. Die Gefängnisſtrafen
konnten ja noch nachträglich vollſtreckt werden, nicht
aber die Haft und Geldſtrafen, ſoweit ſie drei Monate
vor der Entdeckung der en en rechtskräftig geworden waren. Der junge Beamte hat dieſe Fälſchungen

anſcheinend aus purer Menſchenfreundlichkeit begangen,
denn es iſt nicht erwieſen, daß er Vorteile davon ge-

bt hat, im Gegenteil, er hatte viel Arbeit, um dieſie en in allen Büchern und Regiſtern durchzu

ühren, damit keine Entdeckung erfolge. Die Sache
wird das Schwurgericht beſchäftigen. Das rieſen
mäßige Anwachſen der Zahl von Beſtrafungen hat
nun freilich bereits vielfach zu ſehr ungünſtigen Ur-
teilen, ſo u. a. auch im deutſchen Reichstage, geführt,
wo man, und zwar nicht von ſozialdemokratiſcher Seite,
darauf hinwies, daß, wenn mit der Maſſenproduktion
von Strafurteilen wie bisher fortgefahren würde, ſchließ
lich eine unbeſtrafte Perſon zu einer Seltenheit im
Deutſchen Reiche werden müßte. Jedenfalls aber wäre
es beſſer, wenn die wünſchenswerte Einſchränkung in
dieſer Beziehung von den ſtrafenden Gewalten, als auf
ſolche Weiſe ſtattfände.

Woher kommt der blaue Montag Viele
nüchterne und betrunkene Menſchenkinder hat die Löſung
dieſer großen Frage Kopfzerbrechen e aber allemAnſchein nach erſolglos, ob zwar die Naturgeſchichte

des blauen Montags eine ſehr einfache iſt. Zu Zeiten
des böhmiſchen Königs Mathias, des Gerechten, lebte
in Wien der lateiniſche Schriftſteller Aeneas Sylvius,
welcher ſpäter unter dem Namen Pius II. römiſcher
Pabſt wurde, der die Wiener Lebensverhältniſſe ſehr
gut kannte. Derſelbe ſchrieb in einem ſeiner Werke,
daß in Wien um die Mitte des 15. Jahrhunderts das

Unter ſolchen gü

natür

gen Lebenzverhät t eding vermögliche Bürger ſich

ein Trinkzimmer chtete, wo dann Sonntags bei
uter Küche das Volk, beſonders aber die luſtigen

Gewerbegeſellen gerne geſehene Gäſte waren. DieSpeiſen en Lentgelech verabreicht, damit die

Gäſte umſomehr trinken können und man nach alther
gebrachter Sitie umſomehr an der Qualität und am
Maß des Weines vertragen könne. Das Ende des
Liedes war dann gewöhnlich, daß die Geſellen an
ſolchen Sonntagen gut benebelt waren, zu raufen an
fingen und ſich gegenſeitig ordentlich durchprügelten,
ſo daß es e blutige und blaue Flecken gab.
Das Blut war wohl zu ſtillen, aber der gut durch-
egerbte Rücken zeigte noch Montag die Striemen in

ſtalt blauer Geſchwülſte. Dieſe blauen Striemen

r 7 a r Tin den Lokalen, in welchen er verkehrt, das Volkoblatt
aufliegt.

mußten am Montag durch kalte Wer geheilt
werden und konnte deshalb der Gewerbegeſelle nicht
arbeiten. Vom blaugeprügelten Körper würde dem-
nach der blaue Montag herſtammen.

Luſtige Ecke.
Wortſpielerei zur Erheiterung bei anhaltendem

Regenwetter.
Ein ſchauerlicher Lokalregen.
Ein lokaler Schauerregen.
Ein regneriſches Schauerlokal.
Ein ſchauerliches Regenlokal.
Ein regneriſcher Lokalſchauer.
Ein lokaler Regenſchauer.

Vriefkaſten.
I. K., Giebichenſtein. Wenn der Reſtaurateur Spengler

in der Burgſtraße das „Volksblatt“ abbeſtellt hat,
und in deſſen Lokale Arbeiter verkehren, welche unſer Blatt zu
leſen wünſchen, ſo müſſen die Arbeiter von dem Herrn
Spengler fordern, daß er ſich das Blatt wieder zulegt.
Wenn er das nicht thut und ſich weigert, dann müſſen eben
die Arbeiter die Konſequenzen ziehen und das betreffende
Lokal meiden. Sintemalen die Menſchen nur durch Schaden
klug werden, wird der Wirt, wenn er ſeine Verluſte beſieht, ſich
jedenfalls herbeilaſſen, das „Volksblatt“ wieder zu abonnieren.

Gewerbe in beſonderer Blüte ſtand, viel guter Wein

Damenhüte, ne er
billigtes, ſeeste Preise.

Ein anſtändiger Arbeiter kann ſich eben nicht mit der Koſt ſolch

Stadttheater zu Halle a. S.
Donnerstag den 9. April 1891.

206. Vorſtellung. 151. Abonnements Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

(Farbe: blau).

Das zweite Gesicht
Luſtſpiel in 4 Akten von Oskar Blumenthal

Freitag den 10. April 1891.
Benefiz für den Regiſſeur Franz Krieg.207. Vorſtellung. 57. Vorſtellung anßer Abonnement.

Die lustigen Weiber von Windsor.
Komiſche Oper in 3 Akten von H. S. MoſeWiuſtt von Otto Kidiet ſenthal

Perſonen:
Franz Krieg.
(dermann Bachmann.

Sir Johann Falſtaff
derr Fluth,derr Leich, Bürger von Windſor Hans Keller.

Fenton Fernandus Koch.Junker Spärlich Karl Brinkmann.Dr. Cajus Ludwig Engelmann.Frau Fluth Bertha Prosky.Frau Reich Kla a Kaminsky.Jungfer Anna Reich Luiſe Buttſchardt.Der Kellner im Gaſthauſe zum Hoſen-

bande Adolf Dalwig.Chöre und Ballets. Bürger und Frauen von Windſor.
Masken von Elfen und andere Geiſter. Mücken.

Zwei Knechte des Herrn Fluth. Kellner.
Nach dem 2. Akte findet eine größere Pauſe ſtatt.

Kinder.
Weſpen.

Sonnabend den 11. April 1891.
208. Vorſtellung. 58. Vorſtellung außer Abonnement.

Erſtes und vorletztes Gaſtſpiel des Hoftheater- Direktors
Friedrich Haaſe, Ehrenmitglied des königl. Hoftheaters

in Dresden.

Mareel. Drama in 1 Akt. Eine Kleine Gefällig-
Keit. Luſtſpiel in 1 Akt. Mariensommer,. Luſtſpiel
in 1 Akt. Eine Partie Piquet. Luſtſpiel in 1 Akt.

Schluß des Spielabſchnittes: Mittwoch 15. April.

reizende Kinderhüte, Ph. Licbhenthal K Co.
Vntere Leipzigerstrasse 203.

Polkstümlicher Wahlverein n Merseburg.
Montag den 13. April, abends 8 Uhr

Versammlung.Tagesordnung: 1. Vorbereitung zur Feier des 3. Mai.
ſchiedenes. Das Erſcheinen Aller iſt notwendig.

2. Quartalsabſchluß. 3. Ver
Der Vorſtand.

Vereinigung der deutſchen Maler, Latierer,

Anſtreicher und verw. Berufsgenoſſen

alle).
W Sonntag den 12. April, Anfang 72 Uhr

(Filiale H

BALI,
Hierzu ladet ein

im Saale des Hofjäger.
[546)

Solide Preiſe.
B Eixene Tapezierer- Werkstatt.

Möbel Spiegel und PolſterwarenLager

Wilh. Grothe,
Jakobſtraße 2.

empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen.

Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2.
an der Zwingerſtraße

Reelle Bedienung.
[8647

ViktoriaT
Freitag den 10.

Das Komitee.

Verband der Schneider u. Schneiderinnen
Deutſchlands,

Montag den 13. April abends 6 Uhr im Hoffjäger
onzert und Wall.

Hierzu ladet freundlichſt ein [548)
per Stück 3.7

Der Vorſtand.

Geiſtſtraße 36. NeumarktFiſchhalle. Geiſtſtraße 36.
Extrafriſch

Muiſchollen, Serdorſch. S

lli iſe.Täglieh e
driiſd Kibüm, Strohbücklingr.

696966969669696969696969696696

eater.heg
Eröfnungsvorſtelungd. Herliner

Parodie Theaters.
Sodoms Ende.

Wilhelm Tell.
Troubadour.

Alles Nähere in den Anſchlagzetteln.

Gelegenheitskauf.
)0 Stück Ftyſboſen, nur Militärſchnitt

650 Stück hochfeine Stoſfanzüge z
Herren per Stück 3, 4, 5, 6, 7, 8
15 Thlr. in Rock und Jackettfacon.

Zahnſchmerzen
werden ſofort und dauernd beſeitigt durch
Selbſtplombieren hohler Zähne mit lthers
flüſſigem Zahnkitt. Jn Flaſchen à 35 Pf. bei

so E Walther,
Glauchaiſche Kirche 13. Steinweg 29.

Zur Anfertigung feiner
Herrengarderobe nach Maß
empfiehlt ſich F. W. Blasehe,
341 an der Moritzkirche 5.

Croße Auswahl moderner Stoffe.
Für guten Sitz leiſte ich Garontie.

Herren Hüte
525 mit Kontrollmarke
ſowie ſelbſtgearbeitete Mützem ſiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige tuKarl Bittner, Fleiſchergaſe i p

Victor Leipold, Schillerſtr. 41,
empfiehlt ſich den Genoſſen beim Einkauf ihrer

Material u. Kolonialwaren.
Merseburg.

Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein
Mehl u. Jirtualien Geſchäft t

in empfehlende Erinnerung.
54

e

Meinen werten Kunden und einem geehrten Publikum von Halle hierdurch Pri e rW die ergebene Mitteilung, daß ich vom heutigen Tage mein von mir betriebenes oülſenfeuget r r t e e
3 Material-, Kolonial-, Spirituoſen-, Tabak- Renners Kleiderhall F. DBovbertta,alle Streiberſtraße 12/18und Zigarrengeſchäft 5 Leipzigerſtraße 44. Kräfti1 räftiges Hausbackenbrot,J von Ackerſtraße nach Reilſtraße R. ſehr vorzüglich im Geſchmack, empfiehlt [340
J verlegt habe. Indem ich für das mir in meinem früheren Geſchäfte in ſo reichem August Bleichert,Maße bewieſene Wohlwollen beſtens danke, bitte ich dasſelbe m ar mein neues x à 5 Liter 35 Pfg., froſtfrei, Oberglaucha 41S Seſchäft gütigſt übertragen zu wollen. werde ſtets beſtrebt ſein, nur gute und und Butter r e friſche Landeier
X reelle Ware zu liefern um mir ſo die Zufriedenheit meiner gee Kundſchaft in J Wanſtrafze 35/26 r Vlte Einf und k ante amenkleider
J jeder Weiſe zu erhalten. Hochachtungsvoll r die Grunde e fertigt an leke,3 un F. A. VUhIiteseh. S u temtostn e e tetV l S inmauf von Lumpen, u. w. ſ. Morl ſt n heim r

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Gr oß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 Veilage.
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1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 83.

92. Sitzung vom 7. April. 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der zweiten Beratung der Gewerbenovelle (Arbeiterſhubgeſe Die

Beratung nimmt ihren Fortgang bei dem 8 120a, welcher Vor

r kg die r der Arbeitsräume,eitriebsvorrichtungen c. zum Schutze von Geſundheit undLeben der Arbeiter. s v wut ſundy
Vor Eintritt in die Tagesordnung kommt der
Abg. v. Hülſt auf die neulichen Auslaſſungen des Kriegs

miniſters über die oſtfrieſiſchen Schullehrer und Rekruten
zurück. Er verlieſt eine Erklärung der oſtfrieſiſchen Abgeord
neten, in welcher dieſelben bedauern, von jenen Aeußerungen
erſt durch den Wortlaut des ſtenographiſchen Berichts Kennt
nis erlangt zu haben. Sie würden ſich vorbehalten, die An
en im Wege der Jnterpellation hier zur Sprache zu

ringen.
Jn der Debatte über S 1204 bemängelt zunächſt
Abg Wurm (ſoz), daß leider nicht genügend Vorſorge ge

troffen ſei, die theoretiſch ja ſehr ſchönen Sicherheitsmaßregeln
auch zur Durchführung zu bringen. Die Vorſchriften des
Bundesrats würden nirgends beachtet. So ſei unter anderem
für Lufterneuerung in den Fabriken überall nur ungenügend
geſorgt. Ebenſo wenig nützten die theoretiſchen Vorſichtsmaß
regeln in den Bergwerken. Allein durch die ſchlagenden Wetter
gingen mehr Leute zu grunde, als durch den Krieg. Die Be
richte der Fabrikinſpektoren beklagten ja auch thatſächlich das
zu geringe Entgegenkommen der Arbeitgeber auf jenen und
anderen Gebieten. Und zwar gelte das nicht nur für Privat
ſondern auch für ſtaatliche Betriebe. Einer ſeiner Genoſſen
habe in dem Altonger Stadtgefängniſſe Zigarren fabrizieren
müſſen, und zwar in einem Raume mit ſo gut wie gar keiner
Ventilation, in einem Raume, der noch dazu mit ſtaubigen
Tabakvorräten angefüllt geweſen ſei Wenn ſo etwas in
Staatsbetrieben vorkomme, ſo könne es nicht Wunder nehmen,
wenn die Ventilationsverhältniſſe in Privatbetrieben geradezu
ſchauderhaft ſeien. Da ſei es denn auch nur natürlich, daß
Erkrankungen der Atmungsorgane ſo häufig in Arbeiterkreiſen
ſeien. Aller theoretiſche gute Wille helfe nichts, wenn nach
wie vor alles dem Ermeſſen der einzelnen Bundesregierungen
überlaſſen bleibe. Es herrſche auf dieſem Gebiete jetzt die reine
Anarchie, und gerade die Bundesregierungen verſicherten ja
doch ein über das andere Mal, daß ſie Gegner der Anarchie
ſeien! Leider könne ſich ein großer Teil des Hauſes, wie
überhaupt der nicht zu den Arbeitern gehörigen Klaſſen gar
nicht darein hineindenken, wie ſehr die Arbeiter unter den von
ihm geſchilderten Uebelſtänden, dem Staub, litten. Schon ſeit
8 Jahren habe der Bundesrat große Befugniſſe, aber gethan
habe derſelbe nichts. Es müſſe daher eine Jnſtanz geſchaffen
werden, zu der der Arbeiter Vertrauen habe. Seine Partei
habe deshalb die Arbeiterkammer vorgeſchlagen. Wenn nicht
jetzt wirklich etwas Ordentliches geſchehe, ſo bleibe ihm und
ſeinen Freunden nichts übrig, als ihren Parteigenoſſen im
Lande zu berichten: „Man hat viel verſprochen und wenig
gehalten.“

Abg. Möller (natlib.) glaubt, ſelbſt wenn die Herren von
der Partei des Vorredners in der Lage wären, einmal ihren
Pale Staat zu ſchaffen, ſo würde auch dann nicht
allen Uebelſtänden abgeholfen werden können. Daß die
un durchaus gewillt ſeien, etwas Ernſthaftes für die
Arbeiter zu thun, zeige der Vorgang in Preußen, wo der
W. eine ſtarke Vermehrung der Zahl der Fabrikinſpektoren
dringe.

Miniſter v. Berlepſch bezeichnet es infolge einer Aeußerung
des Vorredners als ſelbſtverſtändlich, daß den Unternehmern
nicht mehr werde zugemutet werden, als ſie leiſten könnten.
Der 8 120 beſage ja auch ausdrücklich, daß die Verpflichtung
der Gewerbeunternehmer betreffend die Einrichtung der Arbeits
räume 2c. nur ſo weit gehe, als „die Natur des Betriebes es
geſtatte.“

r Hirſch (freiſ.) hält die Beſtimmungen des S 1204
und der daranſchließenden Paragraphen für einen entſchiedenen
Fortſchritt. Allerdings erwarte er von der bona fides der
einzelnen Bundesregierungen, daß ſie für die Durchführung
dieſer Beſtimmungen ſorgen würden. Geſchehe dies, ſo werde
ja auch erfüllt, was der ſozialdemokratiſche Vorredner fordere.
Beſondere Anträge habe ja auch dieſer Vorredner garnicht
geſtellt. Zunächſt müſſe man doch abwarten, ob und wie dieſe
neuen T immungen von den Regierungen zur Durch
führung gebracht werden würden. Geſchehe dies nicht in hin
reichendem Maße, ſo würde ſeine eigene Partei künftig mit
Anträgen kommen Heute ſchon mit ſolchen Vorwürfen zu
kommen, wie Wurm dies gethan, dazu liege einſtweilen kein
Anlaß vor. Die Beſtimmungen, um die es ſich gegenwärtig
andle, ſeien jedenfalls der Art, daß er ſie nur zur einſtimmigen
nnahme empfehlen könne.
Abg. Wurm (ſoz.) ſt keinen Anlaß zu ſolchem Optimis-

mus. Wenn man ihn auf die Vermehrung der Fabrikinſpektoren
hingewieſen habe, ſo gebe er zu bedenken, daß ieſe Jnſpektorengad wie vor überlaſtet blieben, indem ihnen ja auch die
Keſſelreviſion übertragen werden ſolle. Mit allem Glauben
und Hoffen ſei nicht viel gethan, wirklichen P Willen hätte
man nur dann bethätigt, wenn man die Vorſchläge der
demokraten betreffend eine Arbeiter Vertretung, durch Arbeiter
Kammern, angenommen hätte.

Abg. Heine (ſoz.) hält ebenfalls dafür, daß die Vor
Sriften dieſes Geſetzes ſo lange unwirkſam ſein würden alshre Durchführung auptſachnd in den Händen der Polizei

organe liege.
bg. Mölle r verweiſt dem gegenüber auf das Fabrikinſpektorat

und deſſen gegenwärtige vermehrte Ausbildung.
Abg. VBebel betont den Widerſtand, welcher der Durch

führung eines wirkſamen Arbeiterſchutzes von den Unternehmern,
oder doch von der Mehrheit derſelben entgegengeſetzt werde.
Darauf ſei es auch zurückzuführen, daß die e aller
Netriebsunſälle ſich herſchreibe von Unterlaſſungsſünden der

nternehmer.
t Lohmann erklärt dies für thatſächlich unrichtig.

Die Mehrzahl aller Betriebsunfälle rühre her nicht von Sünden
der Unternehmer, ſondern: von Zufälligkeiten oder von Fehlern,
Unachtſamkeit einzelner Perſonen. Auch die von den Sozial
demokraten geforderten Arbeiterkammern würden den Arbeitern
keinen wirkſamen Schutz gewähren, denn in dieſen Kammern
würden Arbeiter und Unternehmer ſchroff
ſtehen. Der vorliegende Entwurf gewähre den Arbeitern mehr

ozialdemokraten ſelber r hätten.
rauf hin, wie hier etwas AbwechſelungAbg. Hirſch weiſt

gegenüber

Halle a. S., Freitag den 10 April 1891.
in die gegen die Freiſinnigen für gewöhnlich erhobenen Be
ſchuldigungen gebracht werde. Werde doch hier von den Sozial
demokraten den Freiſinnigen „zu viel Vertrauen 1 Regierung“
vorgeworfen. Die Freiſinnigen urteilen jedenfalls lediglich und
ſtets nach Thatſachen.

Abg. Bebel macht dem Kommiſſar, Geh. Rat Lohmann be
merklich, derſelbe möge doch erſt einmal zuſehen, an welchen
Tageszeiten die meiſten Unfälle vorkämen: gegen
infolge von Ermüdung! Alsdann würde derſelbe die Vor
würfe, welche von ſozialdemokratiſcher Seite gegen die Unter
nehmer erhoben würden, nicht für ſo unberechtigt hinſtellen.

Jm weiteren Verlaufe nimmt der
Abg. Merbach (Reichsp.) namentlich die Bergwerksunter

nehmer in Schutz gegen den Vorwurf, nicht hinreichend auf
den Arbeiterſchutz bedacht zu ſein. Jn keinem Gewerbe kämen
mehr Unfälle vor, als bei den Bergbau. Aber auch in keinem

ſei der Eifer der Unternehmer, Unfälle zu verhüten,
größer.

Abg. Götz (Leipzig, natlib.) legt gleichfalls Verwahrung ein
jede Darſtellung, welche den Unternehmer gleichſam als

erbrecher erſcheinen laſſe.
Der 8 1204 wird ſchließlich angenommen und zwar

ſtimmten auch die Sozialdemokraten für denſelben.
8 120b ſchreibt Einrichtungen im Betriebe vor behufs

Aufrechterhaltung der guten Sitten und des An
ſtandes. Ein Abſatz 2 des Paragraphen beſtimmt zu dem
Behuf: „Jnsbeſondere muß, ſoweit es die Natur des Betriebes
zuläßt, bei der Arbeit die Trennung der Geſchlechter durch
geführt werden, ſofern nicht die Aufrechterhaltung der guten
Sitten und des Anſtandes durch die Einrichtung des Betriebes
ohnehin geſichert iſt.“

Abg. Bebel (ſoz.) befürwortet einen Antrag Auer, dieſen
zweiten Abſatz ganz zu ſtreichen. Derſelbe ſei überflüſſig. Die
Einfügung eines ſolchen Abſatzes bekunde nur Mißtrauen gegen
die Arbeiter.
Abg. Gutfleiſch (freiſ.) bittet um Annahme des Abſatzes
in jener von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Faſſung, ebenſo
der Abg. v. Jagow (konſ.)

Abg. Singer d tritt nochmals für Streichung des Ab
ſatzes ein, ebenfalls das Mißtrauen betonend, welche eine ſolche
Beſtimmung dem Anſtandsgefühl des Arbeiterſtandes ausſpreche.
Grund dazu liege um ſo v vor, als Vergehen gegen
Anſtand und Sitte in dem Arbeiterſtande ſeltener ſeien, als
bei den ſogenannten „höheren“ Ständen.

Der Paragraph wird ſchließlich unverändert, unter Auf
rechterhaltung des angefochtenen Abſatzes, angenommen.

8 1200d handelt von dem Rechte der Polizeibehörden,
Verfügungen zur Durchführung des Arbeit erſchutzes zu er
laſſen, ſowie von dem Beſchwerderecht der Unternehmer
gegen ſolche Verfügungen.

Abg. Röſicke (wildliberal) bemängelt, daß dieſes Geſetz nicht
die induſtriellen Selbſtverwaltungskörper, die Berufsgenoſſen-
ſchaften, nach Gebühr berückſichtige. Einen Antrag, den Reichs
genoſſenſchaftsvorſtänden ein ſelbſtändiges Beſchwerderecht gegen
jene Polizeiverfügungen zu gewähren zieht Redner zwar
zurück, aber mit dem Vorbehalt der Wiedereinbringung in
dritter Leſung.

Abg. Wurm (ſoz.) wendet ſich gegen die Beſtimmung des
Paragraphen, wonach vor Zurückweiſung der Beſchwerde eines
Unternehmers demſelben auf ſeinen Antrag eine mindeſtens
vierwöchentliche Friſt zur Beibringung von Gutachten Sach
verſtändiger zu gewähren iſt. Eine möglichſt ſchleunige Ent
ſcheidung ſei doch dringendes Erfordernis.

Der Paragraph wird ſodann genehmigt.
g 120e erteilt dem Bundesrat die Befugnis zum

Erlaß von Vorſchriften zur Durchführung der Beſtim
mungen in den g8 120--120e. ßEin Antrag Auer und Genoſſen (ſoz.) will in dieſem

(im Abſatz 2) die Beſtimmung ſtreichen, wonach
vor Erlaß ſolcher bundesrätlicher Vorſchriften die Berufs
genoſſenſchaſts Vorſtände gutachtlich gehört werden müſſen.

Ein Antrag Gutfleiſch und Genoſſen (freiſ. und Volksp.)
will dieſelbe Streichung und will ferner, daß die bundesrät
lichen Anordnungen dem Reichstage nicht nur zur Kenntnis
nahme nachträglich vorzulegen, ſondern auch außer Kraft zu
ſetzen ſind, wenn der Reichstag dies verlangt.

Jn der Debatte hierüber befürwortet der
Abg. Gutfleiſch hauptſächlich ſeinen Antrag betreffend

Außerkraftſetzung der bundesrätlichen Aenderungen, falls der
Reichstag dies verlange, und zwar im Jntereſſe der Wahrung
des konſtitutionellen Rechts des Reichstages.

Abg. Singer betont dagegen zu gunſten des ſozialdemo-
kratiſchen Antrages, daß Anordnungen nicht wieder außer Kraft
geſetzt werden dürften bloß der hier ſowie bei den Berufs
genoſſenſchaften vorwaltenden materiellen Intereſſen der Unter

zuliebe. Er bitte daher, nur ſeinen Antrag anzu
nehmen, den Antrag Gutfleiſch dagegen abzulehnen.

h der Antrag Auer, wie der Antrag Gutfleiſch
werden ſchließlich abgelehnt.

Die Weilterberatung wird jetzt vertagt bis morgen 12 Uhr.

IJnternationaler Wergarbeiter-Kongreß.
Paris, 4. April. Letzter Verhandlungstag. Der
Kongreß hatte ſeine Arbeiten beendet, ohne daß der inter
nationale Generalſtreik votiert worden wäre, der ſicherlich nur
Unheil und Verwirrung hervorgerufen hätte, weil, wenn er
auch einſtimmig zum Beſchluß erhoben worden wäre, kläglich
ätte ſcheitern müſſen. s iſt ſehr ſchön mit Herwegh zu
agen: „Alle Räder ſtehen ſtill, wenn Dein ſtarker Arm es
will“; aber der ſtarke Arm muß es auch wollen, und zwar
nicht nur der Arm des Bergmannes, ſondern der des Mannes
der Arbeit überhaupt, der des Geſamtproletariats. Hat aber
einmal das Proletariat, ſich als einen einzigen Körper fühlend,
nur einen Willen, dann wird ſein ſtarker Arm ſich für einen
viel höheren Zweck, als den des Achtſtundentages, dann wird
er ür ſeine volle Befreiung erheben, für ſeine BefreiungZu den geiſtigen und materiellen Feſſeln, in W ihn
die Privilegierten dieſer Erde, Fürſten, faffen, Grundbeſitzer
und Kapitaliſten, geſchmiedet halten.

Damit aber das Proletariat nur einen Körper bilde und
nur einen Willen habe, muß erſt der Ruf: „Proletarier aller
Länder, vereinigt Euch!“ verwirklicht ſein, müſſen erſt alle Ge
knechteten ſich um eine Fahne ſcharen, zur einen ne
ſchwören, nur einer Fahne folgen; der ne der Menſchen
befreiung, der Fahne des internationalen Sozialismus.

2. Jahrg.

Darum vor allem: Agitation und Organiſation, Licht in
den Köpfen und Glut in den Herzen.

Das hat denn auch der Kongreß begriſfen, der all den Ver
fechtern des internationalen Generalſtreiks gegenüber immer
und immer wieder auf die hierfür fehlende, bez. mangelhafteOrganiſation der Bergarbeiterſchaft hinwies, ſowie auf die ge-

fahren eines ſolchen Streiks, für welche er unter den gegebenen
Verhältniſſen unter keinen Umſtänden die Verantwortung auf
ſich laden wollte. Alles was der Kongreß diesbezüglich that,
war, ihn als Schreckmittel zu bewahren. Er ſoll ihnen, wie
ſich ein Redner ausdrückte, als Damoklesſchwert dienen, das
über den Häuptern ihrer Unterdrücker ſchwebt.

Die Diskuſſion des letzten Verhandlungstages war eine
äußerſt knapve und ruhige, die ganze Verhandlung eine würdige.
Man ſuchte allerſeits eine Verſtändigung und fand ſie darum
auch. Die Skandalmacher von geſtern, Mitglieder der ſchon
im erſten Berichte erwähnten Anarchiſtengruppe: „La revanehedes mineurs“, wurden ferngehalten. Leber mußte zu dieſem

Zwecke auch dem anſtändigen Publikum der Zutritt zu den
Galerien verwehrt werden.

Bei Beginn der Sitzung wacht Präſident Burt die Mit
teilung, daß die engliſche Delegation bereit ſei, für den Defuet
ſchen Antrag zu ſtimmen, wenn der letzte Abſatz, wo von den
Maßnahmen zu einem Generalſtreik die Rede iſt, geſtrichen
werde, was Defuet auch zugeſagt habe. Da nun der von
deutſcher Seite eingereichte Antrag wir haben beide Anträge
dem Wortlaute nach bereits geſtern mitgeteilt dem Geiſte
nach identiſch iſt, bittet er die deutſche Delegation, um jede
unnötige Diskuſſion zu verhindern, ihren Antrag h
Das geſchieht und man ſchreitet ſofort zur Abſtimmung über
den modifizierten Defuetſchen Antrag. Dafür ſtimmen, mit
Einſchluß des öſterreichiſchen Delegierten, ſämtliche deutſchen,
franzöſiſchen und belgiſchen Delegierten, während von den Eng
ländern 34 dafür und 5 dagegen ſtimmen.

Damit iſt der Punkt betreffs des internationalen General
ſtreiks erledigt und man geht zum 2. Punlt des Tagesordnung
über: Verhalten der Bergarbeiter in den verſchiedenen Ländern
im Falle einer Streitigkeit zwiſchen den Arbeitern und Arbeit
gebern eines zu dem internationalen Bunde gehörenden Gruben-
arbeiter-Verbandes.

Cavrot reicht hierzu namens der beteiligten Delegierten
folgenden Antrag ein:

„Jn anbetracht, daß die internationale Solidarität unter den
Kohlenarbeitern ihnen die Pflicht auferlegt, ſich gegenſeitig zu
unterftützen, verlangt die belgiſche Delegation in Vorausſehung
des in Belgien in Bälde ausbrechenden Generalſtreiks, der
Kongreß möge erklären, daß die Bergarbeiter aller verbündeten
Länder mit ihrer ganzen Macht die belgiſchen
unterſtützen werden: ſei es, indem ſie, falls ihre Arbeitgeber
während des Streiks Kohlen nach Belgien ſchicken, in re
Becken die Arbeit einſtellen; ſei es, indem ſie ihre Pro
duktion in dem Maße einſchränken, daß ſie bloß für den ab
ſolut notwendigen Bedarf ihres Landes hinreicht; ſei es durch
alle ſonſtigen, von ihnen ſelbſt zu beſtimmenden Mittel.“

Nachdem Defuiſſeaux den Antrag warm empfiehlt, ergreifen
noch Parrot, Lamendin, Bunte und Cavrot kurz das Wort
hierzu, worauf die Abſtimmung erfolgt. Es wird zuerſt nach
Nationalitäten en und nachdem jede dafür geſtimmt
hat, erfolgt, um den Eindruck noch zu erhöhen, eine Geſamt
ſtimmung. Als ſich nun alle Delegierte ohne Ausnahme für
den Antrag erheben, bricht ein Beifallsſturm los, der wahr
haft erhebend wirkte. Es iſt, als wollte eine Nationalität die
andere für ihr Votum, das ein wahrer Solidaritätspakt war,
beglückwünſchen.

Jn dieſem Augenblicke hätte ich gerne die Vertreter der
belgiſchen Regierung und deren Schleppträger in dieſem Saale
geſehen. Denn man gebe ſich keiner Täuſchung hin in dieſem
Momente handelte es ſich um mehr als um den Achtſtunden
tag, hier handelt es ſich um die Abſchaffung eines der wichtigſten
Privilegien der beſitzenden Klaſſen Belgiens, hier galt es der
Beſeitigung des Wahlzenſus, der Erringung des allgemeinen
Stimmrechts. Der Akt, der ſich hier vollzog, war ein eminent
politiſcher, und der enthuſiaſtiſche Beifall, den er in dieſem
Saal hervorrief, wird den Herren in Belgien wohl noch lange
in den Ohren gellen und ihnen manch' ruheloſe Nacht bereiten.

Der dritte und zugleich letzte Punkt der Tagesordnung
Bildung eines internationalen Verbandes, war bald
erledigt. Die engliſche Delegation beantragte: Der Kongreß
ernennt das Komitee, welches ſeit September 1890 in Brüſſel
ſeinen Sitz hatte, aufs neue und erteilt ihm die Vollmacht, den
Gründungsentwurf des internationalen Bergarbeiter Verbandes
auszuarbeiten und den verſchiedenen Nationalitäten zuzuſenden,
damit dieſelben von ihm Kenntnis nehmen und ihn prüfen
können. Dieſer Entwurf wird auf einem nächſten Kongreß be
raten werden, deſſen Einberufung, ſowie Zeit und Ort das
internationale Komitee je nach den Ereigniſſen und wie das
ſelbe es für paſſend hält, zu beſtimmen hat.

Auch dieſer Antrag wird einſtimmig angenommen.
Das Komitee beſteht ſomit aus den Bürgern Burt und

Pickard (England), Schröder (Deutſchland), Lamendin (Frank
reich), Defuet und Cavrot gen

Nachdem noch mittelſt Akklamation und unter Hurrahrufen
der Arbeitsbörſe der Dank für die Ueberlaſſung des Saales
und den herzlichen Empfang votiert worden, ſchließt der inter
nationale Bergarbeiter-Kongreß, der die Jntereſſengemeinſchaft
aller Arbeiter aufs neue kräftigſt dokumentiert hat.

Standes amtliche Rachrichten.

Aufgeboten: Der Kaufmann Hermann Meyer und Marthagege (Gr. Schlamm 9 und Liliengaſſe 3). Der Schuhmacher

Emil Eppe und Hedwig Würzburg (Gr. Klausſtraße 18 und
Raffinerieſtraße 76). Der Tapezierer Karl Vaaß und Anna
Ulrich (Brunnengaſſe 2 und Gr. Schloßgzaſſe 13). Der Schneider
meiſter Franz Berger und Pauline Schulze (Wettin). Der
Kaufmann Julius Ullmann und Margarethe Heckner a
und Giebichenſtein). Der Kaufmann Wilhelm Unger und Helene
net (Halle und Giebichenſtein). Der ner Ernſt

nnich und Selma Küchler (Halle und Kleinbrembach).
chlietzungen Der Stadthauptkaſſen Buchhalter Friedrich

Lützkendorf und Martha Vogler Brunnenplatz 7 und Blumen
thalſtraße 1). Der Bäcker Friedrich Wege und Marie Kitzing

22 und 3). Der Hilfsbremſer Franz
renz und Marie Schrimpf (Anhalterſtraße 2 und Magde-

burgerſtraße 14). Der Bäcker Karl Mirus und MargaHadige (Eckartsberga und Leipzigerſtraße 12). Der Kutſcher
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